	
[image: image1.png]




	Der Name der Rose – (k)eine Anekdote

oder

Was hat eine kleine Stadt in Ecuador mit der Rubelkrise von 1998 und der Globalisierung zu tun?
Man erinnert sich: Im Jahre 1998 löste die Finanzkrise in Südostasien eine Wirtschaftskrise in Russland aus. Viele Menschen verloren ihre Ersparnisse. In Moskau brachen Rubelkurs und Import zusammen – und im Kanton Cayambe 17 Banken. Weil die russischen Blumenkäufer wegblieben, fiel der Preis für den Rosenstiel von 37 auf 12 US-Cent – doch 21 Cent hatten die verschuldeten Farmen für ihre Kredite aufzubringen. Fast ein Drittel ging Bankrott. Die Blumenarbeiterinnen wurden entlassen.

Ein Traum ging zu Ende. Zuvor war die Globalisierung nach Cayambe gekommen. Cayambe, der verschlafene Kanton am Äquator, blühte plötzlich auf. Goldgräberstimmung breitete sich aus. Während heute jeder fünfte der zwölf Millionen Ecuadorianer in den USA oder Europa arbeiten muss, sorgten die Rosen in Cayambe und in der weiter südlich gelegenen Region Latacunga für Tausende neuer Arbeitsplätze. 70 Prozent der lohnabhängigen Frauen im Kanton waren bald mujeres en flores, Blumenarbeiterinnen. 

So kurz das Leben einer Rose ist, so lang ist die Kette der Menschen, die an ihr hängen. Die meisten der 150000 Arbeiter auf den Blumenplantagen der Welt sind Frauen. Sie müssen zumeist die Pflanzen einsetzen und kommen mit den Chemikalien ständig in Kontakt. Sie arbeiten gebückt, in der Hocke, auf Knien. Dennoch werden sie auf vielen Farmen geringer entlohnt und seltener mit Schutzkleidung ausgestattet als die Männer. Sie kommen in ihren Arbeitssachen nach Hause, nehmen die Kinder auf den Arm oder an die Brust, bereiten das Essen zu. Die Mutterschaftsfristen sind zu kurz, wenn es sie überhaupt gibt. Blumenarbeiterinnen wissen viel von Fehlgeburten zu erzählen.

Die Blumenindustrie hat erreicht, dass der Himmel voller Rosen hängt. Fracht-Jumbos, mit Blumenpaletten gestopft, überqueren die Ozeane von Kühlhaus zu Kühlhaus. Jede Linienmaschine, die mit ihren Passagieren Bogotá, Quito oder Nairobi in Richtung Europa oder Nordamerika verlässt, hat Rosen geladen. Rosen aus den südlichen Erdteilen steigen von der Grenze des Importlandes bis zum Verkauf im Blumenladen um das Siebenfache in ihrem Wert. 

Allein die Deutschen blättern rund drei Milliarden Euro jährlich für Schnittblumen hin, jede Dritte davon ist eine Rose.
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Diskussionsfragen für Schülerinnen und Schüler
Welche Zusammenhänge macht das Rosenbeispiel deutlich?

Wie sind die Arbeitsbedingungen der Blumenarbeiterinnen?

Wie soll man Transportwege über Tausende von Kilometern beurteilen, wenn man an die Umwelt denkt?

Kennt ihr andere Güter, die ähnlich wie die Rosen produziert und gehandelt werden?
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